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Yigit Topkaya 

‚Türkengewalt’ und ‚Türkenmoral’ in Süddeutschland.  
Von der Eroberung Konstantinopels  

bis zur ersten Belagerung Wiens1 
 
Der ‚Türke’ – ein in den Quellen stark verbreiteter Ausdruck – 
zählt um 1500 zu den populärsten medialen Figuren im süddeut-
schen Raum. Dies verdankt er insbesondere dem Aufkommen und 
der Verbreitung des Buchdrucks, dessen erste Erzeugnisse be-
kanntlich zwei Turcica sind: ein päpstlicher Ablass und ein so ge-
nannter Türkenkalender. Die Druckerwerkstätten stellten für die 
Medialisierung des ‚Türken’ wichtige Akkumulations- und Produk-
tionszentren massenweiser und zugleich heterogener Inhalte. Dass 
sich die neue Kunst des seit dem Fall Konstantinopels (1453) zum 
neuen Feind der gesamten Christenheit erklärten Türken von 
Beginn an annimmt, zeugt im Rückblick fast schon von einer 
Schicksalsgemeinschaft. Die Forschung ist sich demgemäß einig, 
dass der Buchdruck ein entscheidender Faktor für die nachhaltige 
Wirkungsmacht des Diskurses über den neuen Feind war. Die 
medialen Bedingungen und Gründe dafür werden jedoch in der 
Regel kaum weiter untersucht.  
Das Projekt setzt sich daher mit der Frage nach den Möglichkeits-
bedingungen der erfolgreichen, d. h. nachhaltigen und weiträumi-
gen Medialisierung des ‚Türken’ auseinander, mit besonderem 
Blick auf die mediale Verbreitung und Zirkulation dieser Figur im 
translokalen Netz des Buchdrucks. Die seit der Eroberung Kon-
stantinopels, wenn auch mit unterschiedlicher Konjunktur, anhal-
tende Produktion von Türkendrucken beinhaltet nicht nur 
Neuigkeiten über aktuelle Schlachten. Oftmals dienen die Turcica 
auch der Auseinandersetzung und Reformulierung christlicher 
Ordnungsvorstellungen. Diese Doppelnatur der Türkendrucke 
äußert sich besonders im Wissen über den neuen Feind. Die 
zahlreichen Beschreibungen der türkischen Ordnung, Gewalt, 
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Moral oder Religion werden in der Regel als Kontrastfolie für die 
eigenen Verhältnisse herangezogen und sind zugleich Ausdruck 
eines kulturellen Aushandlungsprozesses um die Deutungshoheit 
über ein besonders populäres Thema. Der ‚Türke’ fungiert dabei 
als eine mediale Figur, über die ganz unterschiedliche diskursive 
Felder verhandelt werden. Das Wissen um den neuen Feind geht 
daher immer über die Auseinandersetzung mit dem Fremden 
hinaus und zeigt sich als ein medialisiertes Wissen, das die diskur-
siven Inhalte transformierend zu vermitteln vermag. So gesehen 
stellen die Türkendrucke nicht nur erfolgreiche Verbreitungsme-
dien des Türkendiskurses dar, sondern bringen immer auch ein 
(implizites oder explizites) Medienwissen zum Ausdruck. Die Tür-
kendrucke sollen in diesem Sinne weniger auf ihren Informations-
wert, sondern vielmehr auf die Bedingungen ihrer medialen 
Wirksamkeit hin untersucht werden.  
Der Fokus auf die Medialität des ‚Türken’ verspricht die Dynamik 
des Türkendiskurses stärker sichtbar zu machen, als dies bisher in 
der Forschung berücksichtigt wurde.  Das Projekt verbindet auf 
diese Weise jüngere mediengeschichtliche und -theoretische Ansät-
ze im Kontext des Buchdrucks mit diskursgeschichtlichen Arbeiten 
über die Türkenliteratur. Die Konzentration auf ein räumlich über-
schaubares Gebiet süddeutscher Städte als herausragende Produk-
tions- und Verteilungszentren von Türkendrucken verspricht da-
bei, die Zirkulation und Ausbreitung des ‚Türken’ systematisch auf 
seine medialen Bedingungen hin untersuchen zu können.  
  
 




